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Meine sehr geehrten Damen und Herren!

Die Versammlung Eines Ehrbaren Kaufmanns
zu Hamburg zu Sylvester 2015 ist hiermit
eröffnet!

Es ist mir eine große Freude, Sie so zahlreich
zu dieser Jahresschlussversammlung am tra-
ditionellen Ort und zur üblichen Stunde am
Sylvestertag begrüßen zu dürfen! 

Diesen Willkommengruß richte ich an Sie
zugleich im Namen unserer Handelskammer
und insbesondere im Namen des Herrn Präses
Fritz Horst Melsheimer, welcher gleich im
Anschluss zu Ihnen sprechen wird. 

Es ist Ausdruck der Vitalität und des inneren
Zusammenhalts der Hamburger Wirtschaft,
dass jedes Jahr von Neuem am Sylvestertag
so viele Vertreterinnen und Vertreter von in
und um Hamburg tätigen Unternehmen und
Institutionen diese traditionelle Jahresschluss -
versammlung besuchen. Ihr unverändert gro-
ßes Interesse an dieser Veranstaltung, meine
sehr geehrten Damen und Herren, ist für die
Versammlung eines ehrbaren Kaufmanns
zu Hamburg sowie für unsere Handels -
kammer jedes Jahr von Neuem eine hohe
Auszeichnung.

Es ist guter Brauch, zu Beginn dieses Treffens
einige Gäste namentlich oder als Vertreter
ihrer Institutionen zu begrüßen. Dabei darf
ich die Versammlung bitten, Ihrer Freude über
die Anwesenheit der besonders erwähnten
Gäste erst am Ende meiner Begrüßungsworte
in einem großen „Gesamtapplaus“ Ausdruck
zu geben. 

So heiße ich sehr herzlich willkommen die
Präsidentin der Hamburgischen Bürgerschaft,
Frau Carola Veit, zugleich mit den anwesenden
Damen und Herren Vizepräsidenten, den Frak-
tionsvorsitzenden und den Damen und Herren
Abgeordneten der Hamburger Bürgerschaft,
des Bundestages, des Europaparlamentes und
weiterer benachbarter Parlamente. 

Es freut die Anwesenden besonders, dass wie-
derrum der Bürgermeister und Präsident des
Senats der Freien und Hansestadt Hamburg,
Herr Olaf Scholz, an dieser Versammlung teil-
nimmt. Zusammen mit Ihnen, sehr geehrter
Herr Scholz, begrüße ich herzlich die zahlreich
anwesenden Mitglieder des Senats sowie die
Damen und Herren Staatsräte und leitenden
Vertreter der Behörden unserer Stadt. 

Ein besonderer Gruß gilt dem Präsidenten des
Hamburgischen Verfassungsgerichts, Herrn

Eröffnung
durch Christian Dyckerhoff,
Vorsitzender der Versammlung Eines Ehrbaren Kaufmanns zu Hamburg e. V.
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Joachim Pradel, wobei sich dieser Gruß auch
an die übrigen hier anwesenden Vertreterin-
nen und Vertreter der in Hamburg tätigen
Gerichte richtet.

Herzlich willkommen heiße ich ebenso die
heute hier anwesenden amtierenden oder ehe-
maligen Ministerinnen und Minister in Bund
und Ländern, die ehemaligen Bürgermeister,
Senatorinnen und Senatoren sowie die Ehren-
bürgerinnen und Ehrenbürger un serer Stadt.
Dieser Gruß gilt insbesondere der Beauftragten
der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge
und Integration, Frau Staatsministerin Aydan
Özugus, einer nach Berlin „verschlagenen“
Hamburgerin. Eine weitere Hamburgerin darf
ich mit Frau Britta Ernst willkommen heißen,
der Ministerin für Schule und Berufsbildung in
Schleswig Holstein. Wir freuen uns auch über
die Anwesenheit von Herrn Reinhard Meyer,
Minister für Wirtschaft, Arbeit, Verkehr und
Technologie in Schleswig Holstein.

Über die einer guten Tradition entsprechen-
den Anwesenheit prominenter Vertreter der
christlichen Kirchen freue ich mich ebenso
wie über das Kommen der Vertreter der ver-
schiedenen nationalen und internationalen
in Hamburg ansässigen Organisationen, der
Bundeswehr, des konsularischen Corps sowie
der in Hamburg aktiven religiösen und welt-
anschaulichen Gemeinschaften. 

Ein herzliches Willkommen gilt den zahlreich
hier anwesenden führenden Persönlichkeiten

unserer Nachbarkammern, der Handwerks-
kammer, der Unternehmerverbände und der
Gewerkschaften. Ich danke Ihnen, dass Sie
unserer Einladung gefolgt sind.

Den ehemaligen Präsides der Handelskammer
Hamburg danke ich für ihre Anwesenheit und
ihre andauernde Unterstützung.

Last but not least gilt ein herzlicher Will -
kommensgruß den Vertretern der Medien, 
die auch in diesem Jahr zahlreich an der
 Jahresschlussversammlung teilnehmen.

Dem diesjährigen Schlussredner, Herrn Diet rich
von Saldern danke ich für die Bereitschaft,
den Dank der Kaufmannschaft an die Verant-
wortungsträger und die Belegschaft der
 Handelskammer sowie die im Ehrenamt 
für unsere Kammerorganisation Tätigen als
 traditionellem Schlusspunkt der Versamm-
lung auszusprechen. 

Meine Damen und Herren, darf ich jetzt von
Ihnen einen herzlichen Begrüßungsapplaus
erbitten?

Es wäre vielleicht jetzt eine gute Gelegenheit
aus der speziellen Sicht und Verantwortung
eines Ehrbaren Kaufmanns, etwas zu sagen zu
Themen wie der Flüchtlingsfrage, der schief
gegangenen Olympiabewerbung oder zur
 Forderung nach einem Kodex für den „ehr -
baren Ingenieur“, wie sie kürzlich auf einer
Ver anstaltung unserer Versammlung hier in



7

Rede von Präses Fritz Horst Melsheimer 2015 © Handelskammer Hamburg 2016

Hamburg vom Präsidenten des Bundesver-
bandes der Deutschen Industrie, Herrn Ulrich
Grillo, mit Blick auf das Thema „manipulierte
Angaben über Abgaswerte“ erhoben wurde.
Einige dieser Themen werden gleich von dem
Herrn Präses angesprochen. Deshalb möchte
folgende aktuelle Diskussion aufgreifen:

Unter dem Stichwort „Gaspreise“ wird mo -
mentan in vielen Artikeln und Kommentaren
überlegt, ob die deutschen Gasversorger sich
im abgelaufenen Jahr „ehrbar“ verhalten
haben. Eine der veröffentlichten Untersu-
chungen hat überschlägig zusätzliche Ge -
winne der deutschen Gasversorger aufgrund
gesunkener Einstandspreise in Höhe von
1,3 Milliarden Euro für 2015 ermitteltet.
Angenommen, das stimmt alles so: Muss ein
„ehrbarer Kaufmann“ nicht solche „Windfall
Profits“ unmittelbar im Wege der Preissen-
kung an seine Kunden weitergeben? 

Ein ehrbarer Kaufmann akzeptiert selbstver-
ständlich eine solche kritische Frage. Und ein
ehrbarer Kaufmann weiß auch, dass es Grenz-
fälle gibt, in welchen eine gegebene, für den
Kaufmann vorteilhafte marktwirtschaftliche
Situation gesondert beurteilt werden muss.
Aber auf Basis der momentan bekannten
Umstände verlangt das von unserer Ver-
sammlung entwickelte Leitbild des Ehrbaren
Kaufmanns nicht die Weitergabe der gerade
beschriebenen „Windfall Profits“. Dabei ist
natürlich vorausgesetzt, dass die Verkaufs-
preise für Gas nicht durch unzulässige Preis-

absprachen oder andere unrechtmäßige
 Maßnahmen manipuliert sind. Solange ein
Absatzmarkt hohe Verkaufspreise zulässt,
wird von einem ehrbaren Kaufmann nicht
verlangt, dass er auf eine günstige Gewinn -
situation verzichten muss. Dabei weiß ein
ehrbarer Kaufmann immer, dass dauerhafte
Anerkennung nur dann für ihn zu erzielen ist,
wenn der individuelle Gewinn im Einklang mit
der Leistung für Unternehmen und Gesell-
schaft steht! 

Die Bearbeitung und Beantwortung ähnlicher
wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Fragen,
welche sich der Freien und Hansestadt
 Hamburg stellen, ist die tägliche Aufgabe
unserer Handelskammer. Sie, sehr geehrter
Herr  Präses Melsheimer, werden in Ihrem nun
 folgenden Bericht die wesentlichen Themen
aufgreifen, welche für eine weiterhin er -
freuliche Entwicklung der Freien und Hanse-
stadt Hamburg entscheidend sein werden. Ihr
Auditorium, zahlreich wie immer, erwartet
plau sible Rezepte und Anregungen zur
Bewäl tigung der Herausforderungen, denen
sich unsere Stadt und die in ihr tätigen
 Kaufleute im  kommenden Jahr stellen  müssen.
Der Applaus, der Sie jetzt gleich bei Ihrem
Weg zu diesem Podium begleitet, drückt
sicher die Vorfreude auf deutliche Worte und
klare  Stellungnahmen aus!

Sehr geehrter Herr Präses, lieber Herr Mels-
heimer, Sie haben das Wort!
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„Unser Herz ist weit,
doch unsere Möglichkeiten
sind endlich“

Bundespräsident Joachim Gauck sprach diese
Worte im Lichte der Flüchtlingskrise am
3. Oktober anlässlich des 25. Jahrestages der
Deutschen Einheit. In der ihm eigenen, vor-
trefflichen Weise brachte er den Spannungs-
bogen zwischen der überaus großen Hilfs -
bereitschaft unserer Mitbürger auf der einen
Seite und den naturgemäß beschränkten
Hilfskapazitäten auf der anderen Seite auf
den Punkt.

Fünf zentrale Punkte

Die Flüchtlingskrise bildet das erste Thema
meiner insgesamt fünf Punkte umfassenden,
diesjährigen Ansprache. Die weiteren vier
sind:

• Olympia,

• Innovation und Wachstum,

• Mobilität und

• 350 Jahre Handelskammer Hamburg.

Doch zunächst zur Flüchtlingsfrage. In diesem
Jahr sind rund eine Million Menschen als
Flüchtlinge nach Deutschland gekommen,
davon über 55 000 allein nach Hamburg, von
denen rund 20 000 längerfristig in unserer
Stadt bleiben werden. Diese gewaltigen Zah-
len machen deutlich, worin die Herausforde-
rung der nächsten Jahre besteht. Es ist ein
Gebot der Mitmenschlichkeit, Verfolgten und
sich in Not befindenden Menschen Schutz
und Unterstützung zu gewähren. Dies gebietet
auch unser Grundgesetz aus guten Gründen.
Zugleich beinhaltet der Zustrom an Menschen
auch eine große Chance für ein Land, das dem
demografischen Wandel unterliegt und Zu -
wanderung durchaus benötigt. Daher hat die
Wirtschaft allen Grund, bei der Integration
dieser Menschen nach Kräften zu helfen.

Strategie hat versagt

Blicken wir zunächst auf die Ursachen: Die
Strategie der militärischen Interventionen im
Nahen und Mittleren Osten hat weitgehend
versagt. Es ist nicht gelungen, die Region zu
befrieden. Überall, wo sich die Interventions-
armeen zurückgezogen haben, herrschen
heute Chaos und Gewalt.

Rede
von Fritz Horst Melsheimer,
Präses der Handelskammer Hamburg



10

Rede von Präses Fritz Horst Melsheimer 2015 © Handelskammer Hamburg 2016

Es sollte über einen breiteren Ansatz nach -
gedacht werden. Die Großmächte USA und
Russland müssen zueinander finden und mit
Europa und den regionalen Mächten, insbe-
sondere der Türkei, zusammenarbeiten. Trotz
jüngster Rückschläge, wie der im Verhältnis
zwischen Russland und der Türkei, ist ein
nachhaltiger Weg zur Befriedung nur auf
multilateraler Basis denkbar. Die Wieder -
herstellung der staatlichen Ordnungssysteme
in den Krisenregionen ist die notwendige
Voraussetzung dafür, den Menschen des
Nahen Ostens eine Perspektive in oder nah
ihrer Heimat zu verschaffen. 

Ziel unserer Außenpolitik muss sein, dies zu
bewerkstelligen. Bis dieses Ziel erreicht ist,
benötigen wir eine wohl überlegte und breit
getragene Strategie, wie wir in Deutschland
mit dem Zustrom an Menschen umgehen
wollen und können. Dabei scheint mir
 folgende Logik zwingend zu sein: Wer zu uns
kommt, muss bereit sein, sich in unsere
Gesellschaft zu integrieren. Dazu muss er
nicht seine Herkunft oder Religion ver -
leugnen, er muss die hierzulande geltenden
kulturellen Spielregeln und Verfassungswerte
akzeptieren. Dazu muss er sie erlernen. Ich
wünsche mir einen Staat, der das selbst -
bewusst einfordert!

Christian Lindner hat es auf die treffende
Willkommensformel gebracht: „Willkommen
im Grundgesetz“. Diese Integrationsbereit-
schaft muss Hand in Hand gehen mit der

Bereitschaft zum Lernen der deutschen
 Sprache. Nur so verhindern wir Parallel -
gesellschaften und vermeiden, die Fehler
der  Vergangenheit zu wiederholen. Unter die-
sen Voraussetzungen sollten wir Hilfe zur
Selbsthilfe gewähren, und das geht nur über
Integration in Ausbildung und Beschäftigung.

Zwischen Versprechen und
Realität klafft eine Lücke

Diese logische Kette von Integrationsbereit-
schaft, Spracherwerb und Integration in
 Ausbildung und Beschäftigung scheint mir
inzwischen „Common Sense“ aller Verant -
wortungsträger zu sein. Die Umsetzung ver-
läuft jedoch überaus zäh und langsam. Dies
war zu Beginn der Entwicklung sicherlich
einer administrativen Überforderung an -
gesichts der gewaltigen Flüchtlingszahlen
ge schuldet. Inzwischen scheint mir jedoch ein
deutlich besseres Projektmanagement von
Nöten, wenn die Worte der Bundeskanzlerin
„Wir schaffen das“ oder die des Bürgermeis-
ters vom „ordentlichen Regieren“ eingehalten
werden sollen. Zwischen diesen Versprechen
einerseits und der Realität in den Flüchtlings-
lagern sowie den deutschen Verwaltungs -
vorschriften andererseits klafft noch eine
gewaltige Lücke. Die Hemmnisse reichen vom
hochregulierten Arbeitsmarkt und seinem
Mindestlohn, über das Baurecht, mit dem kein
Flüchtlingslager rasch gebaut werden kann,
bis hin zum öffentlichen Beschaffungswesen,
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mit dem eine Notunterkunft nicht gemanagt
werden kann. So wird zum Beispiel über die
Ab schaffung der Vorrangprüfung seit Mona-
ten diskutiert. Wann wird hier endlich Vollzug
gemeldet? Die Flüchtlingskrise hat deutlich
gemacht, dass eine Notsituation mit dem
bestehenden Regelwerk nicht bewältigt
 werden kann.

Das Thema „Einwanderung“
systematisch angehen

Daher sollten wir die Krise zum Anlass neh-
men, bürokratische Fesseln zu lösen und
Reformen anzupacken, von denen alle Bürger
dieses Landes profitieren. Mit Blick auf die
Flüchtlinge müssen wir in unserem Land aber
auch den Mut aufbringen zu differenzieren –
und zwar zwischen den Asylsuchenden, die
wirklich verfolgt werden und unseren Schutz
benötigen, und denen, für die dies nicht gilt,
die aber gleichwohl in unser Land einwandern
möchten. Für Letztere müssen mehrheits -
fähige Vorstellungen zu einem Einwande-
rungsgesetz entwickelt werden, bei dem auch
volks- und betriebswirtschaftliche Kriterien
eine Rolle spielen sollten. Unsere Handels-
kammer verficht seit Langem eine aktive
 Einwanderungspolitik, die darauf abzielt, die
besten Köpfe zu gewinnen und so unser Land
voranzubringen. Ich hege die Hoffnung, dass
die Politik das Thema „Einwanderung“ im
Zuge der Flüchtlingskrise systematisch angeht
und mehr Klarheit über diese Alternative zum

Asylverfahren schaffen wird. Deutschland
erweist sich als viel integrationsbereiter und
-fähiger als manche denken.

Mit Stolz konnten wir die Worte von US-
Präsident Barack Obama hören, der in seiner
Rede vor der Vollversammlung der Vereinten
Nationen explizit unsere Heimatstadt
 Hamburg als Beispiel für eine gelungene
 Willkommenskultur lobte. Dass dem so ist,
beruht auf unseren guten Erfahrungen.
Genannt seien aus früheren Jahrhunderten
die sephardischen Juden aus Spanien und
Portugal, die Hugenotten aus Frankreich und
die hollän dischen Flüchtlinge. Zu nennen sind
auch die vielen Menschen, die ab Mitte des
vergangenen Jahrhunderts zum Beispiel aus
der Türkei, dem ehemaligen Jugoslawien, dem
Iran, aus Portugal, Russland und Polen zu uns
gekommen sind. Für sie und ihre Nachfahren
ist Hamburg längst zur neuen Heimat ge -
worden. Was viele nicht wissen: Auch der
erste Präses unserer Handelskammer, der
1665 sein Amt antrat, war Flüchtling. Michael
Heusch hatte mit seiner Familie aus Gründen
religiöser  Verfolgung Antwerpen verlassen
müssen und war nach Hamburg geflohen.

Diese großen Integrationsleistungen der Ver-
gangenheit bilden den Humus für die heutige
enorme Hilfsbereitschaft in unserer Bevölke-
rung, ohne die die letzten Monate gar nicht
zu bestehen gewesen wären. Darauf blicke ich
mit großer Freude, mit Anerkennung und
 großem Respekt. Ich denke an tausende von
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Kleiderspenden, Care-Pakete und Lebensmit-
telrationen, an die ehrenamtlichen Betreuer
am Hauptbahnhof oder die vielen Freiwilligen
in den Unterkünften, die anpacken, wo es
notwendig ist. Ihnen allen sage ich von dieser
Stelle ganz herzlichen Dank! Natürlich hat
dieses freiwillige Engagement Grenzen und es
kann systematisches Handeln des Staates
nicht ersetzen. Auch das staatliche Handeln
stößt an Grenzen. Dies auszusprechen, muss
möglich sein. Mit Skepsis schaue auch ich auf
die geplanten Großsiedlungen. Wie soll hier
Integration gelingen? Der Staat muss die
 Sorgen und Nöte der Bürger ernst nehmen,
die die Balance in ihrem Stadtteil gefährdet
sehen und Ängste über ihre Sicherheit und die
Zukunft des gesellschaftlichen Miteinanders
entwickeln. 

Die Politik muss darauf achten, dass die
Debatte hierüber offen und ohne Zuschrei-
bung bestimmter politischer Prädikate erfolgt.
Meine Damen und Herren, ich verspüre eine
Entwicklung, dass nicht mehr offen geredet
werden kann. Dann bleibt zwangsläufig auch
die Politik im Diffusen, schlimmer noch, sie
entfernt sich von den Bürgern. 

„Political Correctness“ als eine
Form von Unfreiheit

Hüten wir uns vor einer „Political Correctness“
als einer Form von gedanklicher und sprach-
licher Unfreiheit, die der Freiheit entgegen-

steht, die gerade viele Flüchtlinge bei uns
suchen. Wir werden die Herausforderung der
kommenden Jahre nur bewältigen, wenn
Klartext gesprochen werden kann.

Zu diesem Klartext gehört auch, dass das
europäische Projekt im Kontext der Flücht-
lingskrise zu scheitern droht. Mussten wir seit
der Finanzkrise bereits erleben, dass sich
einige Mitgliedstaaten nicht an die Bestim-
mungen der Europäischen Verträge gehalten
haben, so erleben wir dies neuerlich, wenn
es um den Schutz der europäischen Außen-
grenzen oder das Dublin-Verfahren geht. Wie
kann von den Unternehmen und Bürgern der
 Europäischen Union Regeltreue erwartet
 werden, wenn sich ganze Regierungen un ge -
straft nicht an das von ihnen selbst geschaf-
fene Recht halten? Dies ist von allen meine
größte Sorge, und ich wünschte mir von den
Re gierungschefs die gleiche  Ge schäftigkeit in
dieser Frage, wie man sie im Dialog mit
 Griechenland an den Tag gelegt hat.

Friedensordnung nach
innen und außen

Die Europäische Union zu bewahren, ist die
wichtigste Verpflichtung unserer Generation.
Dabei handelt es sich nicht nur um eine
 Friedensordnung nach innen. Auch im Au ßen -
verhältnis werden wir unseren Frieden nur
bewahren können, wenn wir füreinander
 einstehen. Terrorismus und vergleichbare



13

Rede von Präses Fritz Horst Melsheimer 2015 © Handelskammer Hamburg 2016

Bedrohungen können wir nur gemeinsam
abwehren. Dazu muss auch Deutschland
 seinen Beitrag leisten, durch Hilfe, wo erfor-
derlich, durch militärisches Engagement, wo
unvermeidlich, durch politische Wachsamkeit
und Verantwortung, die über den Tellerrand
hinausgeht. Auch die Hamburger Wirtschaft
und unsere Handelskammer können ihren Teil
beitragen.

Der Sechs-Punkte-Plan
zur Flüchtlingskrise

Weil wir in der Integration durch Bildung,
Ausbildung und Arbeit den entscheidenden
Ansatzpunkt für unsere Handelskammer in
der Flüchtlingskrise sehen, handeln wir seit
Ende des Sommers nach einem Sechs-
Punkte-Plan. Dieser umfasst folgende Maß-
nahmen:

1. Information der Betriebe. Durch Informa-
tionsveranstaltungen, in Form von Bro-
schüren und über unser Internetangebot
stellen wir inzwischen umfangreiche Infor-
mationen zur Verfügung. Diese werden
ständig aktualisiert.

2. Erfassung der Unternehmen, die bereit
sind, Flüchtlinge durch Praktika, Ausbil-
dungs- und Arbeitsplätze zu integrieren.
Über 900 Unternehmen haben sich in -
zwischen bei uns gemeldet.

3. Unterstützung der Betriebe bei der Einstel-
lung und Beschäftigung von Flüchtlingen
unter anderem durch Paten. An einem
 ersten Marktplatz der Begegnung haben
fast 60 Betriebe und 500 Flüchtlinge teil-
genommen. Fast 800 Hamburgerinnen und
Hamburger haben sich bei uns als Paten
gemeldet.

4. Kooperation und Informationsaustausch
mit weiteren Hilfseinrichtungen für Flücht -
linge. Erste Veranstaltungen, an denen
 insgesamt rund 300 Personen und 19 Ein-
richtungen teilnahmen, fanden im Oktober
und November statt.

5. Unterstützung von Migranten durch unser
Gründerzentrum bei der Aufnahme einer
selbstständigen Tätigkeit. Bereits in diesem
Jahr haben wir zahlreiche Beratungsge-
spräche durchgeführt. Für das kommende
Jahr planen wir eine Gründerlounge für
Migranten sowie „Vor-Ort-Veranstaltun-
gen“ in den Quartieren, in denen Migran-
ten besonders stark vertreten sind.

6. Verbesserung des Integrationsklimas durch
eine Plakatkampagne, die da heißt: „Ange-
kommen In Hamburg“. Die Kampagne ist
bereits angelaufen. Ein entsprechendes
Plakat können Sie zum Beispiel an der
Außenfassade unseres Kammergebäudes
sehen.
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Der Umsetzung insbesondere dieser Maßnah-
men dient unsere Abteilung „Migrantische
Unternehmen“, die wir bereits im Herbst 2014
auf den Weg gebracht haben. Sie ist durch
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen mit Migra-
tionshintergrund besetzt, die über die not-
wendigen sprachlichen und interkulturellen
Kompetenzen verfügen. Getreu dem Motto
„All business is local“ sind wir davon über-
zeugt, dass wir mit diesen ganz konkreten
Schritten den besten Beitrag dazu leisten,
aus der Flüchtlingskrise eine Chance für unse-
ren Standort zu machen. Meine Damen und
 Herren, ich bitte Sie: Seien Sie dabei und
unterstützen Sie uns dort, wo Sie persönlich
einen Beitrag leisten können!

Ein unerwarteter und
schwerer Schlag ins Kontor

Nun zu meinem zweiten Thema: Olympia. Das
Ergebnis des Volksentscheides über die Olym-
pischen und Paralympischen Spiele in Ham-
burg im Jahr 2024 war ein unerwarteter und
schwerer Schlag ins Kontor. Er wirft die Frage
nach der „Zukunftsfähigkeit unserer Stadt“
auf. Eine Niederlage im Wettbewerb mit
anderen potenziellen Ausrichtern wie Los
Angeles, Rom oder Paris wäre hinnehmbar
gewesen. Sehr bedenklich stimmt mich aber,
dass die eigene Bevölkerung das Ergebnis
 herbeigeführt hat. Hamburg hat sich selbst
um eine Jahrhundertchance gebracht. Ich
bin nach wie vor davon überzeugt, dass wir

gemeinsam eine sehr gute und international
wettbewerbsfähige Bewerbung entwickelt
haben, die ein starker Impuls für die Zukunft
unserer Stadt gewesen wäre. Hamburg hat
sich gegen ein milliardenschweres Investiti-
ons- und Marketingprogramm entschieden,
das maßgeblich der Bund finanziert hätte.
Eine einmalige Chance zum nachhaltigen
Ausbau der Infrastruktur, vom öffentlichen
Nahverkehr bis hin zur Barrierefreiheit, wurde
vertan. Die Steigerung der internationalen
Bekanntheit wird ausbleiben. Dabei ist die
internationale Bekanntheit kein Selbstzweck.
Mehr Bekanntheit führt zu mehr Unterneh-
mensansiedlungen und mehr Investitionen.

Daraus wiederum resultieren mehr Arbeits-
plätze, mehr Wertschöpfung, mehr Steuer -
einnahmen, mehr Lebensqualität. Dies alles
wird nun nicht geschehen oder über Jahr-
zehnte gestreckt werden müssen. Das ist
 enttäuschend.

Auch Deutschland ist von
Hamburg enttäuscht

Nicht nur die vielen Menschen in Hamburg,
in Kiel und in der Metropolregion, die für
die olympische Idee gebrannt haben, wurden
 enttäuscht. Auch unsere Sportlerinnen und
Sportler. Auch Deutschland ist von Hamburg
enttäuscht. Ich erinnere daran, dass es bei der
außerordentlichen  Mitgliederversammlung
des Deutschen Olympischen Sportbunds im
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März dieses Jahres ein einstimmiges Votum
der Delegierten für Hamburg gegeben hat.
In der Frankfurter Paulskirche war es zu spü-
ren: Deutschland stand geschlossen hinter
Hamburg, so wie wir es noch nie erlebt haben.

Und Sie, sehr geehrter Herr Bürgermeister,
formulierten damals, dass Hamburg nicht nur
das Tor zur Welt sein will, sondern auch das
Tor der Welt nach Deutschland. 325 000 Ham-
burger haben am 29. November entschieden,
dieses Tor zuzuschlagen. Ich halte das für ein
fatales Signal. Nicht nur an Deutschland,
 sondern auch an die ganze Welt. Trotz meiner
Enttäuschung möchte ich mich nicht an
Schuldzuweisungen beteiligen.

Entscheidungsmissklang
„Hamburg-Syndrom“

Die Zusammenarbeit aller Beteiligten war
außergewöhnlich gut. Nie zuvor haben Politik,
Sport, Kultur, Wirtschaft und Medien so ein-
mütig an einem Strang gezogen. Auch an der
notwendigen Bürgerbeteiligung hat es nicht
gefehlt. Ich möchte an dieser Stelle noch ein-
mal allen, die sich für die Idee der Paralympi-
schen und Olympischen Spiele in Hamburg
engagiert haben, meinen aufrichtigen Dank
aussprechen. Ein ganz besonderer Dank geht
an Sie, lieber Herr Senator Neumann. Mit Blick
auf diese Phalanx an Olympia-Befürwortern
stellt sich mir allerdings die folgende Frage:
Wie kann es sein, dass sich der Senat und

85 Prozent der Bürgerschaft für ein Projekt
aussprechen und gleichwohl von der Bevöl-
kerung eine Abfuhr erteilt bekommen? Das
geschieht ja nicht zum ersten Mal und ent -
wickelt sich allmählich zu einem Syndrom,
dem „Hamburg-Syndrom“. Es handelt sich um
den wiederholten Entscheidungsmissklang
zwischen Wählern und Gewählten. Natürlich
kann und muss man auch die äußeren
Um stände zur Erklärung heranziehen. Über
den Einfluss der Flüchtlingsproblematik, der
Korruptions- und Dopingskandale im organi-
sierten Sport und die Frage der Finanzierung
ist in den letzten Wochen viel gesprochen und
geschrieben worden. Jeder dieser äußeren
Aspekte hat sicher einen Beitrag zum
 Ausgang des Referendums geleistet. 

Das eigentliche Problem liegt meines Erach-
tens aber tiefer. Die repräsentative Demokra-
tie hat sich selbst Schritt für Schritt immer
mehr geschwächt und sich Fesseln angelegt,
von denen sie sich kaum noch befreien kann.
Direkte Demokratie ist vielleicht eine Alter -
native, weil auch hier die Entscheidungs -
verantwortung klar ist. Was aber meines
Erachtens ein schwerwiegender Irrweg ist,
das ist die spezifische Hamburger Mischform
von beiden, repräsentativer und direkter
Demokratie, in der letztlich der Zusammen-
hang von Entscheidungskompetenz und Ver -
antwortung aufgehoben ist. Dieses System ist
unbe rechenbar und neigt zur gegenseitigen
Blockade.
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Blicken Sie auf unser schönes und imposantes
Rathaus: Wäre es jemals realisiert worden,
wenn das Volk darüber abgestimmt hätte?
Was ist mit dem Elbtunnel oder der Köhl-
brandbrücke? In der Tat wäre auch dieser
herrliche Börsensaal, in dem wir heute sitzen,
wahrscheinlich nicht entstanden, wenn nicht
die Kaufleute im Plenum die Weitsicht und
den dazugehörigen Mut gehabt hätten.
 Helmut Schmidt, unser gerade verstorbener
Altbundeskanzler, hatte es auf den Punkt
gebracht: „Je mehr direkte Demokratie desto
unregierbarer das Land“. Vor diesem Hinter-
grund darf jetzt nicht so schnell zur Tages-
ordnung übergegangen werden. Natürlich
erwarten wir von Ihnen, sehr geehrter Herr
Bürgermeister, dass Sie den Ausgang des
Referendums akzeptieren. Das tun wir als
gute Demokraten alle.

Debakel gründlich aufarbeiten

Nach einer solchen Niederlage wünsche ich
mir aber vor allem, dass das Debakel gründlich
aufgearbeitet wird. Immerhin wurde dem
erklärtermaßen wichtigsten Projekt der Legis-
laturperiode eine Abfuhr erteilt. Könnte es
notwendig sein, dass bei künftigen Abstim-
mungen über dermaßen wichtige Projekte die
politisch Verantwortlichen ihr Amt an den
Ausgang der Entscheidung binden sollten?
Dies wäre ein hoher Preis, den die repräsen-
tative Demokratie an die direkte Demokratie
zu zahlen hätte. Ein anderer und meines

Erachtens besserer Weg wäre es, die Regeln
des Zusammenwirkens von direkter und re -
präsentativer Demokratie gründlich zu über-
arbeiten und die repräsentative Demokratie
wieder zu stärken. Karl Popper hat gesagt:
„Institutionen sind wie Festungen. Sie müssen
klug angelegt und richtig bemannt sein“. Die
repräsentative Demokratie war einmal eine
von unseren Vätern klug angelegte Institu-
tion, deren Mauern in den letzten Jahren
untergraben wurden. Sehr geehrter Herr 
Bürgermeister, Sie haben einmal gesagt: „Wer
bei mir Führung bestellt, der bekommt sie
auch“. In der Frage der Ertüchtigung unserer
repräsentativen Demokratie würde ich gerne
Führung bei Ihnen bestellen!

Mit der Absage an Olympia hat Hamburg eine
ganz große Vision verloren. Viele werden jetzt
wieder an Helmut Schmidt denken, der gesagt
hat: „Wer Visionen hat, soll zum Arzt gehen“.
Wer das für bare Münze nimmt, hat Helmut
Schmidt gründlich missverstanden. Wie er
selber sagte: „Das war eine pampige Antwort
auf eine dusselige Frage“. Natürlich brauchen
wir Visionen!

Hamburg darf nicht ins
Koma fallen

Hamburg, die „schlafende Schöne“, um aber-
mals Helmut Schmidt zu zitieren, wurde
durch die Olympiabewerbung erweckt und
darf nun nicht ins Koma fallen. Bei der Ent-
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wicklung von neuen Zielen müssen wir uns
von den Stärken unseres Standortes leiten
lassen.

Damit komme ich zu meinem dritten großen
Thema, der Notwendigkeit von Innovation
und Wachstum. Der nach wie vor zentrale
Wirtschaftsfaktor Hamburgs ist unser Hafen
mit der vielseitig ausdifferenzierten Wert-
schöpfungskette in vor- und nachgelagerten
Bereichen. Hinzu kommt eine Reihe weiterer
starker Branchen wie die Luftfahrtindustrie,
die Medienwirtschaft, der Tourismus, die
Gesundheitswirtschaft oder die erneuerbaren
Energien. Auf diese Stärken bauend, müssen
wir eine Innovations- und Wachstumsstrategie
entwickeln, mit der es gelingen kann, dass
Hamburg auch in Zukunft ein prosperierender
Wirtschaftsstandort mit hoher Lebensqualität
bleibt. Nur wenn wir es schaffen, höheres
Wachstum als heute zu generieren, werden
wir die zusätzlichen Herausforderungen der
Zukunft, wie die Integration der Flüchtlinge,
meistern. Wer dieses Wachstum, wie Sie, Herr
Bürgermeister, entfesseln will, der muss auf
die folgenden fünf Punkte bauen:

1. Den Innovations- und Wissensstandort
stärken.

2. Eine angebotsorientierte Flächenpolitik
betreiben.

3. Die Regularien vereinfachen und Steuern
abbauen.

4. Die Chancen des technischen Fortschritts,
insbesondere der Digitalisierung, noch
 besser erkennen und nutzen.

5. In Zukunft konsequent auf Freihandel
 setzen.

Wissenschaft und Innovation
als Herzensangelegenheit

Ich komme zuerst zur konsequenten Stärkung
des Innovations- und Wissensstandortes.
Erfreulicherweise hat der Senat diesen Aspekt
bereits als eine strategische Leitlinie der Wirt-
schaftspolitik in der Koalitionsvereinbarung
verankert. Ich freue mich sehr, dass Sie, Frau
Bürgermeisterin Fegebank, als neue Wis sen -
schaftssenatorin dieses Thema zu ihrer
 Herzensangelegenheit gemacht haben. Wir
konnten im Bereich der Wissenschafts- und
Innovationsförderung in den letzten Jahren
bereits einige wichtige Meilensteine hinter
uns lassen. Ich nenne zum Beispiel die
 Entwicklung einer Fraunhofer-Strategie durch
den Senat, die langfristige Verstetigung der
erfolgreichen Innovationskontaktstelle durch
Senat und Handelskammer oder die Aus -
zeichnung der TU Hamburg-Harburg als
Gründerhochschule durch das Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung. Und nicht
ohne Stolz möchte ich erwähnen, dass unsere
Hamburg School of Business Administration
vor wenigen Wochen ausgezeichnet wurde.
Sie erhielt als erste Hamburger Hochschule
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für ihre  Masterstudiengänge ein Premium-
Siegel der Akkreditierungseinrichtung. 

Der entscheidende Hebel
für zukünftiges Wachstum

Alle diese Erfolge sind ein vielversprechender
Anfang. Zahlreiche Studien belegen, dass
ein direkter Zusammenhang zwischen Inves-
titionen in Forschung und Entwicklung und
 Wirtschaftswachstum besteht. Das gilt nicht
nur für die Forschungs- und Entwicklungs-
aufwendungen von Unternehmen, sondern
auch für öffentliche Investitionen in den
 Wissenschaftsbereich. Ein Standort wie
 Hamburg verdankt seinen Wohlstand zu
einem bedeutenden Anteil der Industrie und
produktionsnahen wissensbasierten Dienst-
leistungen. Diese Fundamente sind in Zukunft
auszubauen. Forschung und Entwicklung sind
der entscheidende Hebel für zukünftiges
Wachstum.

1,2 Milliarden Euro für den
Wissensstandort

In diesem Zusammenhang erinnere ich daran,
dass der Senat geplant hatte, über sechs
Jahre je 200 Millionen Euro, also insgesamt
1,2 Milliarden Euro, in die Olympischen Spiele
zu investieren. Herr Bürgermeister, Frau 
Bürgermeisterin, ich schlage vor, den Elan der
Kampagne „Feuer und Flamme für Hamburg

2024“ in eine Kampagne für den Bildungs-
und Wissensstandort Hamburg umzulenken:
Hamburg ist Feuer und Flamme für Wissen-
schaft und Innovation! Die 1,2 Milliarden Euro
sollten in Bildung, Wissenschaft und For-
schung investiert werden. Eine Studie des
Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung
zeigt, dass messbare Wachstumseffekte
bei verstärkter Investition in Forschungs-
aktivitäten bereits nach einem Jahr auftreten.
Daher bin ich mir sicher, dass sich das so
investierte Geld durch Steuermehreinnahmen
genauso refinanziert, wie Sie das für das
Olympiaprojekt unterstellt hatten. 

Rahmenbedingungen müssen
verbessert werden

Im Fußball gilt die Regel: Geld schießt keine
Tore. Und so gilt auch in der Wissenschaft,
dass Geld allein keine guten Ideen hervor-
bringt. Daher müssen auch die Rahmenbedin-
gungen verbessert werden. Gerade unsere
Technische Universität hat das Potenzial, in
die Top-Liga der europäischen technischen
Universitäten vorzustoßen. Doch ist ihre
Größe unterkritisch, zahlreiche naturwissen-
schaftlichen Fächer fehlen ihr. Es muss in -
tensiv darüber nachgedacht werden, wie sie
gestärkt werden kann. Ein zweiter entspre-
chender Campus nördlich der Elbe würde ihre
Verankerung auch im Selbstbild der Hambur-
ger verstärken. Die ohnehin geplante bauliche
Neustrukturierung der Universität bietet
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Handelskammer-Präses Fritz Horst Melsheimer formulierte bei der Versammlung eines Ehrbaren Kaufmanns unter anderem neue
Zukunftsziele für den Standort Hamburg
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Christian Dyckerhoff, Vorsitzender der Versammlung eines Ehrbaren Kaufmanns e. V., eröffnete traditionell die Versammlung

Neben Bürgermeister Olaf Scholz (hier zwischen Präses Melsheimer und Altpräses Dr. Dreyer) war fast der komplette Senat anwesend 
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Dietrich von Saldern, Mitglied des Präsidiums der Versammlung eines Ehrbaren Kaufmanns e. V., hielt das Schlusswort

Altpräses Nikolaus W. Schües und der Europa-Abgeordnete
Knut Fleckenstein

Wirtschaftssenator Frank Horch und sein Amtskollege aus
Schleswig-Holstein, Minister Reinhard Meyer 
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Mehr als 2 000 Gäste, darunter zahlreiche Unternehmer und Vertreter des öffentlichen Lebens, verfolgten die Jahresschlussansprache
des obersten Repräsentanten der Hamburger Wirtschaft
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Bischöfin Kirsten Fehrs, Bürgerschaftspräsidentin Carola Veit
und Doyenne Maria Elizabeth Bogosián Álvarez (v. l.)

Dr. Andreas Dressel, Katharina Fegebank, Dr. Eva Gümbel,
Jens Kerstan und Dr. Melanie Leonhard (v. l.)

Bürgermeister Olaf Scholz mit seiner Frau Britta Ernst,
Schulsenator Ties Rabe und Dr. Michael Otto (v. l.)

Die Vizepräsides Dr. Harald Vogelsang und Jaana Kleinschmit
von Lengefeld mit Ludwig Görtz (v. l.) 

Dr. Inga Marie Gräfin von Waldersee, Theodor Kutsch und
Senatorin Dr. Dorothee Stapelfeld (v. l.)

Handelskammer-Hauptgeschäftsführer Prof. Hans-Jörg
Schmidt-Trenz mit Dietrich von Saldern
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hierfür eine gute Gelegenheit. Weitere Profi-
lierung tut auch insgesamt Not.

Anknüpfungspunkte für die Vermarktung des
Wissenschaftsplatzes Hamburg bieten das
breite Angebot unserer Hochschullandschaft,
die existierenden wissenschaftlichen Leucht-
türme wie das DESY oder die innovativen
Cluster in den Bereichen „Life Science“,
„Erneuerbare Energien“ und „Luftfahrt“. Auch
mit der Klimaforschung haben wir einen
Exzellenzpunkt, der vor dem Hintergrund der
sehr erfreulichen Beschlüsse des Weltklima-
gipfels in Paris nicht hoch genug bewertet
werden kann. 

Ich wünsche mir ein „Bündnis
für Gewerbeflächen“

Das alles nutzt nichts, wenn es zweitens keine
Flächen für die Unternehmen gibt, die durch
diese Exzellenz angezogen werden sollen.
Neben das Wohnungsbauprogramm des
Senats gehört daher ein ebenso entschlosse-
nes Gewerbeflächenprogramm. Sonst bleibt
das erhoffte zusätzliche Wachstum ein Luft-
schloss. Ich wünsche mir daher neben dem
„Bündnis für das Wohnen“ ein „Bündnis für
Gewerbeflächen“. Lassen Sie uns, Herr Bürger-
meister, diese zweite Seite der Wachstums-
medaille prägen. 

In einem solchen Bündnis müssten konkrete
Verabredungen inklusive fester Zielvorgaben

für alle Segmente – von der Gründeretage bis
zur Industriefläche – vereinbart werden. Dabei
kann auf reichlich vorhandenes Potenzial
zurückgegriffen werden, wie der nüchterne
Blick auf unser Territorium zeigt. Denn in
unserer Stadt stehen, insbesondere im Osten,
noch viele Flächenreserven zur Verfügung.
Das Konzept des Senats „Stromaufwärts an
Elbe und Bille“ hat diesen Leitgedanken be -
reits aufgegriffen. Es springt aber zu kurz,
denn es setzt fast ausschließlich auf die Auf-
wertung und Verdichtung bereits genutzter
Siedlungsbereiche, die mit den genannten
Problemen verbunden sind. Unsere Handels-
kammer hat daher mit dem Standpunkte -
papier „Leben und Wohnen entlang der Bille-
Achse“ einen Masterplan für die Entwicklung
des Stadtraums zwischen der City und Berge-
dorf vorgelegt, der das städtische Konzept
deutlich erweitert. Wir schlagen darin vor, die
Bille-Achse als Standort für Wohnen und
Gewerbe weiterzuentwickeln. Perspektivisch
könnten hier über 13 000 neue Arbeitsplätze
entstehen und 20 000 Hamburgerinnen und
Hamburger ihr neues Zuhause finden. Ich
freue mich, dass dieser Vorschlag bereits auf
fruchtbaren Boden gefallen ist und mit dem
Plan für das Baugebiet Oberbillwerder bereits
Überlegungen zur Konkretisierung angestellt
wurden. 

Sehr geehrter Herr Bürgermeister, ich würde
mich freuen, wenn Sie Herrn Senator Rabe
und seinen Mitstreitern aus Bergedorf bei
deren mutigen Vorstoß den Rücken stärken
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oder sich die Initiative gar selbst zu eigen
machen. Ein dritter wachstumsfördernder
Faktor, den die Politik direkt beeinflussen
kann, ist die konsequente Überprüfung des
Steuersystems auf investitionsfeindliche
Regelungen. Das gilt ganz besonders im
Hinblick auf die Erbschaftsteuer. Hamburg ist
bekanntermaßen nicht Hauptstadt von DAX-
Unternehmen, wohl aber Sitz vieler und
bedeutender Familienunternehmen. Das Ziel
der Hamburger Politik sollte es daher sein, im
Bund auf eine Regelung hinzuwirken, die
sicherstellt, dass in den Familienunternehmen
im Erbschaftsfall keine Arbeitsplätze gefähr-
det werden und die Fortführung der Unter-
nehmen für die Zukunft gesichert bleibt.
Über den Bundesrat kann Hamburg hier direkt
Einfluss nehmen. 

Steuerliche Belastung von
Unternehmen reduzieren

Ein weiterer Ansatzpunkt zur Reduzierung
steuerlicher Belastungen ist zum Beispiel die
Streichung von Hinzurechnungen von Zinsen,
Mieten, Pachten und Leasingraten bei der
Gewerbesteuer. So würde das Eigenkapital
vieler Unternehmen geschont, die Liquidität
gestärkt und Spielraum für Investitionen
geschaffen. Eine Bundesratsinitiative in dieser
Angelegenheit wäre dem Image Hamburgs
als investitionsfreundlicher Standort sicher
zu träglich, Herr Senator Tschentscher. Ihnen
gebührt im Übrigen Dank für die Fortschritte

bei der Konsolidierung des Landeshaushalts.
Doch schwebt über allem das Damokles-
Schwert der HSH Nordbank. Ich hoffe sehr,
dass die diesbezüglichen Entscheidungen
wohlüberlegt waren und die Risiken kontrol-
lierbar bleiben.

Beim „Bürokatrieabbau“
einen Zacken zulegen

Einen Zacken zulegen könnte Hamburg noch
bei den Themen „Bürokratieabbau“ und „Dere-
gulierung“. Fast 80 Prozent der Hamburger
Unternehmen haben sich bei einer Umfrage
zu diesem Thema eine Senkung der Büro -
kratielasten gewünscht. Vielleicht macht ja
die Flüchtlingsproblematik Dinge möglich, für
die bislang die politische Kraft fehlte. Der
Bund ist übrigens bei diesem Thema mit
 seiner „One in, one out“-Regelung für neue
Bürokratie lasten mit gutem Beispiel vorange-
gangen. Hamburg sollte ein ähnliches Modell
auf  Landesebene entwickeln. 

Wachstum beruht viertens auf dem tech -
nischen Fortschritt. Ein technologischer
 Faktor, der derzeit in fast allen Branchen die
Wertschöpfungsprozesse umwälzt, ist die
Digitalisierung. Schon heute sehen sich laut
einer repräsentativen Umfrage unserer Han-
delskammer über 90 Prozent aller Hamburger
Unternehmen von der zunehmenden Digi -
talisierung in ihren Geschäfts- und Arbeits-
prozessen beeinflusst. Neue Marktteilnehmer
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nutzen die Chance, Wertschöpfungsketten,
die über viele Jahre Bestand hatten, zu durch-
brechen. Die revolutionäre Kraft der Digita li -
sierung endet dabei nicht in der Musikindustrie,
der Medienwirtschaft oder im Einzel handel.
Sie erreicht mittlerweile alle Branchen in
beeindruckender Geschwindigkeit. 

Der Senat hat diese Entwicklung bereits
 aufgegriffen und die Digitalisierung zu einer
seiner drei strategischen Leitlinien der Wirt-
schaftspolitik gemacht. Erste Erfolge konnten
bereits erzielt werden. Zum Beispiel wurde die
E-Government- und IT-Strategie „Digitale
Stadt“ des Senats bei einem bundesweiten
Wettbewerb mit dem ersten Preis ausgezeich-
net. Eine digitale Stadt ohne eine leicht
zugängliche, öffentliche WLAN-Infrastruktur
erscheint inzwischen wie der Hamburger
Hafen ohne eine adäquate Fahrrinne. Hier gibt
es noch politischen Nachholbedarf. Boris
Becker würde sich freuen, wenn er auch in
Hamburg künftig nach nur einem Klick rufen
könnte: „Ich bin drin“!

„Dialogplattform Industrie 4.0“

Unsere Handelskammer unterstützt die Un -
ternehmen beim Umgang mit den tiefgreifen-
den Folgen der Digitalisierung. Anfang dieses
Jahres haben wir die „Hamburger Dialogplatt-
form Industrie 4.0“ gestartet, mit der wir
gemeinsam mit Verbänden und Hochschulen
den Prozess der digitalen Transformation im

Produzierenden Gewerbe begleiten. Hierzu
setzen wir darauf, dass Hamburg im kom-
menden Jahr eines von zehn nationalen
 Kompetenzzentren „Industrie 4.0“ werden
wird, die vom Bundeswirtschaftsministerium
gefördert werden sollen. Sehr geehrter Herr
Bürgermeister, wir bauen sehr darauf, dass Sie
unsere Bewerbung weiter politisch flankieren,
um den Industriestandort Hamburg ins digi-
tale Zeitalter zu transformieren. Unter dem
Schlagwort „Handelskammer 4.0“ werden wir
im kommenden Jahr unser eigenes Dienstleis-
tungsangebot im Kontext der Digitalisierung
für unsere Unternehmen erweitern. Gleich -
zeitig werden wir unsere eigenen Prozesse
verstärkt digitalisieren. Erklärtes Ziel ist es, die
digitalste Kammer Deutschlands zu werden.

Freihandel statt Protektionismus

Kommen wir zum letzten Wachstumsfaktor,
der unsere von Hafen und Außenwirtschaft
geprägte Heimatstadt über Jahrhunderte
dominiert hat wie kein zweiter: dem Freihan-
del. Hamburg ging es in seiner Geschichte
immer dann besonders gut, wenn der Frei-
handelsgedanke gegenüber dem Protektionis-
mus die Oberhand behielt. Entsprechend
erscheinen mir die Gegner des transatlanti-
schen Freihandelsabkommens TTIP wie späte
Anhänger der Kontinentalsperre Napoleons,
die Hamburg an den Rand der Existenz
brachte. Ich betone, dass es beim Abbau von
Handelshemmnissen ausdrücklich nicht um
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die Absenkung des hohen europäischen
Niveaus bei Verbraucherschutz, Umwelt- und
Sozialstandards geht. 

Wer sich Sorgen um die Beeinträchtigung der
kulturellen Vielfalt in der EU macht, dem sei
gesagt, dass die EU-Kommission explizit kein
Mandat hat, diesen Bereich zu verhandeln.
Unsere Handelskammer unterstützt die Ver-
handlungen zu einem umfassenden Abkom-
men mit Nachdruck. Norddeutschland und
Hamburg als Drehscheibe des deutschen
Außenhandels und als starker Industriestand-
ort könnten erheblich von vertieften Handels-
beziehungen profitieren. Für die Exportnation
Deutschland ist das selbstredend.

Hamburg als Standort für
neuen Gerichtshof

Umso unverständlicher erscheint mir deshalb
der Widerstand gerade aus unserem Land. Ich
begrüße daher, dass sich die Wirtschafts -
minister und -senatoren aller 16 deutschen
Bundesländer jüngst in einer gemeinsamen
Erklärung für das TTIP-Abkommen stark
gemacht haben. Dafür danke ich Ihnen,
sehr geehrter Herr Horch, sehr. Ich möchte
Sie zugleich darin bestärken, sich auch in
Zukunft gemeinsam mit dem Bürgermeister
und Ihren Senatskollegen für TTIP ins Zeug
zu legen. Hamburg wäre mit Sicherheit auch
ein guter Standort für den von Minister
Gabriel ins Gespräch gebrachten staatlichen

Gerichtshof zur Klärung von Streitigkeiten
zwischen  Staaten und Investoren. 

Als Handelsmetropole und als Sitz des Inter-
nationalen Seegerichtshofs bringen wir beste
Voraussetzungen mit. Herr Bürgermeister:
Fassen Sie eine Bewerbung ins Auge, wir
unterstützen Sie! 

Die Bedeutung der Seehäfen

Und damit verlasse ich das Thema „Innovation
und Wachstum“ und komme zum vierten
 großen Punkt meiner heutigen Rede, dem
Thema „Mobilität“. Die IHK Nord hat in diesem
Jahr eine umfassende Studie zur volkswirt-
schaftlichen Bedeutung der norddeutschen
See häfen vorgelegt. Sie kam zu folgenden
zentralen Ergebnissen:

1. Die deutschen Ausfuhren, die über die See-
häfen verladen werden, nehmen bis 2030
wertmäßig um 140 Prozent zu.

2. Fast 70 Prozent des gesamten wertmäßi-
gen deutschen Außenhandels werden 2030
über die norddeutschen Seehäfen abge -
wickelt.

3. Alle Bundesländer profitieren von diesem
Wachstum. Die Süddeutschen fast ebenso
stark wie die Norddeutschen.
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Diese drei Aussagen machen deutlich, dass
die verkehrliche Erreichbarkeit der Seehäfen
von fundamentaler Bedeutung für den
Au ßenwirtschaftsstandort Deutschland ist.
Diese Erreichbarkeit sicherzustellen, ist daher
eine Aufgabe von nationaler Bedeutung. Ich
hoffe, dass sich dies im neuen Bundesver-
kehrswegeplan widerspiegelt. Insbesondere
auf der Nord-Südachse ist der Ausbau der
Verkehrsinfrastruktur erforderlich. Nach zehn
Jahren Planung und einigen Jahren Anhän-
gigkeit bei Gericht würde ich gerne berichten:
Die Fahrinnenanpassung ist abgeschlossen!
Dem ist leider nicht so.

Für den Hafen ist es jetzt
fünf nach zwölf

Blickt man auf die Schiffsgrößen- und Um -
schlagsentwicklung im Hamburger Hafen,
dann ist es jetzt fünf nach zwölf. Das neue
Jahr muss die Entscheidung bringen, sonst
droht großer Schaden. Jetzt liest man, dass in
der Medemrinne auch der Stint lebt. Dieser
wiederum wird bevorzugt von einigen selte-
nen Vögeln in der Elbmündung gefressen. Die
Lebensgrundlage des Stint sei nun gefährdet
und damit die Existenzgrundlage der Vögel,
und dieser Umstand sei im aktualisierten
Planverfahren nicht berücksichtigt.

Meine Damen und Herren, offenbar sind die
Umweltverbände bereit, zum Wohle der Vögel
den Tod des Stint in Kauf zu nehmen. Aber

auch Arbeitsplätze werden bereitwillig von
ihnen zur Disposition gestellt. Immer, wenn
die ergänzten Planungsunterlagen abgegeben
worden sind, wird ein neues Kaninchen aus
dem Hut gezaubert. Damit muss nun endlich
Schluss sein! Es gibt in Deutschland kein Ver-
kehrsprojekt, das eingehender untersucht und
geplant worden ist. Die Hamburger Wirtschaft
hat viel Geduld aufgebracht. Ich meine: Jetzt
muss entschieden werden!

Für die Erreichbarkeit unseres Hafens über die
Schiene hat es im Oktober ein Zwischener-
gebnis gegeben: Die Y-Trasse ist Geschichte,
es lebe die Alpha-Variante! Das „Dialogforum
Schiene Nord“ hat sich im Sinne der Konflikt-
minimierung für den Bestandsausbau und
nicht für einen Neubau in Form des „Y“ im
Dreieck Hamburg, Hannover und Bremen
entschieden. Jede Form der Kapazitätser wei -
terung für den Bahnverkehr ist nach zweiein-
halb Jahrzehnten des Stillstands zu begrüßen.
Wichtig ist aber auch, dass die Option einer
Nord-Süd-Neubaustrecke für den Zeitraum
nach 2030 – entsprechendes Wachstum
vo rausgesetzt – möglich bleibt.

Ausbau der A7 verläuft
relativ konfliktfrei

Erfreuliches gibt es vom A7-Ausbau zu be -
richten: Obwohl wir bei einer der meistbefah-
renen Autobahnen Europas massive Aus -
baumaßnahmen über insgesamt zehn Jahre



29

Rede von Präses Fritz Horst Melsheimer 2015 © Handelskammer Hamburg 2016

vor uns haben, ist es bislang gelungen, diese
relativ konfliktfrei umzusetzen. Der Senat hat
erstmals einen Koordinator für dieses Groß-
projekt eingesetzt, der mit Firmen und An -
wohnern spricht, die Maßnahmen möglichst
verträglich koordiniert und vor allem viel und
frühzeitig kommuniziert. Das ist gut so. Noch
besser wäre es, wenn solche Koordinatoren
auch für die vielen anderen, kleineren Baustel-
len eingesetzt würden, die unsere Stadt prä-
gen und in Summe zu manchem Ärgernis füh-
ren. Ich schicke vorweg, dass es die Wirtschaft
mehrheitlich sehr begrüßt, dass die beiden
Koalitionspartner den Themen „City Maut“ und
„Umweltzone“ eine klare Absage erteilt haben. 

Deutlich mehr Fragen als Antworten aller-
dings gibt es für mich bei der Radverkehrspo-
litik. Auch unsere Handelskammer erkennt das
Bedürfnis nach einem Ausbau der Radwege
und auch das wirtschaftliche Potenzial, das
davon ausgehen kann. Die Frage ist demnach
nicht, ob wir mehr Radverkehr haben wollen,
sondern wie wir das Ziel erreichen. Der Bau
von Velorouten direkt auf den Fahrbahnen
der Hauptverkehrsstraßen wie zum Beispiel
am Ring 3, der Bebelallee oder der Luruper
Chaussee ist lebensgefährlich für die Radfah-
rer und ein Hindernis für den Wirtschaftsver-
kehr. Das nützt niemandem! Wie gefährlich
die derzeit betriebene Radverkehrspolitik ist,
zeigt die stark steigende Zahl der Fahrradun-
fälle in Hamburg. Im Jahr 2014 kamen elf
Radfahrer in Hamburg ums Leben, während
der langjährige Durchschnitt bei 4,6 lag. Der

Schwerpunkt der Unfälle lag an den Haupt-
verkehrsstraßen. Dabei wäre es gar nicht
 notwendig, immer mehr Radverkehr auf die
Hauptverkehrsstraßen zu legen. Mehr als
50 Prozent aller Hamburger Straßen sind
Tempo-30-Zonen. Bereits heute ist es
 möglich, nahezu jeden Punkt in Hamburg mit
dem Fahrrad zu erreichen, ohne eine Haupt -
verkehrsstraße zu benutzen. 

Radverkehrspolitik

Deshalb sage ich klar: Fahrräder gehören nicht
auf die Hauptverkehrsstraßen, sondern auf Ne -
benstraßen! Sehr geehrter Herr Senator Horch,
warum können wir nicht den Fahrradverkehr
dort stärken, wo es attraktiv ist, mit dem Rad
zu fahren und so zugleich dafür  sorgen, dass
der Wirtschaftsverkehr fließen kann?

Herr Horch, ich bitte Sie und ihre grünen
Senatskollegen: Betreiben Sie Radverkehrs -
politik mit Augenmaß! 

Meine Damen und Herren, was müssen die
Gründungsväter unserer Handelskammer den -
ken, wenn sie von ihrer Wolke auf diese Stadt
und das eine oder andere Thema schauen?
Diese Frage habe ich mir angesichts unseres
diesjährigen 350. Jubiläums oft gestellt.
Hierzu muss man sich vor Augen führen, dass
unsere Handelskammer sage und schreibe
neun Staatsformen, sieben Kriege und zehn
Währungen überdauert hat. Dies war natür-
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lich nur möglich, weil sie sich selbst immer
wieder erneuert und die Anstrengung unter-
nommen hat, die jeweils besten Antworten
auf die jeweiligen Herausforderungen der Zeit
zu geben.

„Die Kammern werden gebraucht“

Den heutigen Auftrag hat Bundespräsident
Joachim Gauck am 19. Januar von dieser
Stelle wie folgt formuliert: „Die Kammern
werden gebraucht als politische Interessen-
vertretung der heimischen Wirtschaft, als
Motoren von Standortpolitik, als Berater und
Unterstützer von Existenzgründern und nicht
zuletzt sind sie eine wichtige Säule unseres
beruflichen Bildungswesens“. Diesem Auftrag
entspricht unser neuer Markenkern, an dem
wir uns seit diesem Jahr ausrichten:

• Unternehmen beraten

• Interessen bündeln

• Menschen bilden

Dieser neue Markenkern war nicht zuletzt das
Ergebnis des Projektes „Agenda HK350plus“,
dessen Quintessenz sich in drei Worten
zusammenfassen lässt: „Ran ans Mitglied!“
Entsprechend haben wir auch die Aufbau -
organisation unserer Handelskammer neu
aufgestellt. Die Kammer gliedert sich nun in
drei Ressorts, nämlich Beraten, Bündeln und

Bilden, wie es dem Markenkern entspricht.
Dass wir mit dieser Philosophie den Nagel auf
den Kopf getroffen haben, das hat der erst-
mals durchgeführte „Tag der offenen Tür“ im
Juni diesen Jahres eindrucksvoll gezeigt. 6 000
Mitbürger besuchten diesen „Tag der offenen
Tür“ und machten sich schlau über die Arbeit
dieses Hauses.

Auch für 2016 haben wir umfangreiche Neue-
rungen geplant. Zunächst werden wir im
Frühjahr mit einer gänzlich neuen Internet-
seite aufwarten. Und zu unserem Magazin,
der „hamburger wirtschaft“, welches haupt-
sächlich die im Handelsregister eingetragenen
Unternehmen erreicht, gesellt sich ein neues
Zeitungsformat für kleine Unternehmen unter
dem Titel „Handelskammer plus“. Mit einem
umfangreichen Firmenbesuchsprogramm und
Veranstaltungen in den Quartieren werden
wir noch stärker als in der Vergangenheit 
auf unsere Mitglieder zugehen. Ich ermutige
und ermuntere Sie alle: Nutzen Sie Ihre
 Handelskammer und unterstützen Sie Ihre
Handelskammer auch in Zukunft!

Den Unternehmen, die sich in unserer Handels-
kammer engagieren, möchte ich an dieser
Stelle ganz herzlich danken! Aktuell sind es
800 Unternehmerinnen und Unternehmer
sowie Führungskräfte der Hamburger Wirt-
schaft, die in unseren Gremien der wirtschaft-
lichen Selbstverwaltung ehrenamtlich aktiv
sind. Es sind die Wirtschaftsjunioren und die
Ehemaligen Junioren, die mit Engagement für
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den Standort und ihren Netzwerken die Arbeit
der Kammer befruchten. Es sind 4 000 Prü -
ferinnen und Prüfer, welche die Praxisnähe
und Bedarfsorientierung in der dualen Be -
rufs ausbildung sicherstellen und es sind die
über 5 600 Ausbildungsbetriebe, in denen die
Fachkräfte der Zukunft ausgebildet werden.

Ihnen allen gilt mein ganz besonderer Dank!

Vertrauensvolle und konstruktive
Zusammenarbeit

Im Rückblick auf das Jahr 2015 danke ich dem
Senat und dem Bürgermeister, den Abgeord-
neten des Deutschen Bundestages und des
Europäischen Parlaments, der Bürgerschaft
und der Bezirksparlamente, den Behörden
des Bundes und der Freien und Hansestadt
Hamburg sowie den Organen der Justiz für
die vertrauensvolle und konstruktive Zusam-
menarbeit. Ich schließe in diesen Dank die
 Kirchen, das Konsularische Corps, die Bundes-
wehr, die Polizei, die Feuerwehr, die Verbände,
die Kammern, die Gewerkschaften und die
Medien ein. Ich danke all denen, die in guter
hamburgischer Tradition mit Stiftungen,
Spenden, Initiativen und Tatkraft unser
Gemeinwesen gefördert und auch geholfen
haben, soziale Nöte zu lindern. Ich danke der
Versammlung eines Ehrbaren Kaufmanns
zu Hamburg für ihren Einsatz zu Gunsten
ethischer Grundsätze in der Wirtschaft.

In seiner Rede zum 350. Jubiläum unserer
Handelskammer am 19. Januar dieses Jahres
sagte Bundespräsident Gauck: „Wenn die Welt
zum Dorf schrumpft, dann wird uns der Ferne
zum Nächsten.“ 

Hamburg ist seit jeher eine Stadt, deren Ein-
wohner sich der Welt in besonderem Maße
zugewandt fühlten. In diesem Jahr ist es uns
besonders deutlich geworden, wie schnell
Veränderungen in einem scheinbar entlege-
nen Teil der Welt unmittelbaren Einfluss auf
unsere ganz persönlichen Lebensumstände
bekommen können. Damit sind Risiken und
Herausforderungen verbunden, aber auch
Verantwortung und Chancen. Hamburg hat es
in der Vergangenheit verstanden, überwie-
gend die Chancen zu nutzen und sich so zu
der Stadt zu entwickeln, die wir alle lieben
und schätzen. Ich bin zuversichtlich, dass wir
auch in Zukunft unsere Chancen erkennen
und sie nutzen werden.

Die Zukunft möglich machen

Antoine de Saint-Exupery hat gesagt: „Die
Zukunft soll man nicht voraussehen wollen,
sondern möglich machen“. In diesem Sinne
freue ich mich, wenn wir auch im kommen-
den Jahr gemeinsam daran arbeiten, unsere
Zukunft möglich zu machen. 

Ich wünsche Ihnen allen ein glückliches und
gesundes Jahr 2016.





33

Rede von Präses Fritz Horst Melsheimer 2015 © Handelskammer Hamburg 2016

Sehr geehrter Herr Erster Bürgermeister,
sehr verehrte Damen, meine Herren,
sehr geehrter Herr Präses Melsheimer,

Sie haben es wieder einmal verstanden, Ihre
Zuhörer packend auf eine Zeitreise in das
 vergangene Jahr mitzunehmen. Durch Ihre
Ausführungen haben Sie uns allen in vorbild-
licher Weise die Komplexität der Ereignisse
der letzten Monate anschaulich vermittelt:
Entwicklungen, Probleme, Lösungsansätze
und Handlungsnotwendigkeiten nicht nur für
Hamburg, auch für Deutschland, für Europa
und darüber hinaus. Hierfür gebührt Ihnen
unser herzlicher Dank.

Meine Damen und Herren, ich weiß nicht, wie
es Ihnen ergangen ist, aber eine Frage, die
Präses Melsheimer gestellt hat, hat mich in
besonderer Weise betroffen gemacht. „Wie
kann es sein“ hat der Präses gefragt, „Wie
kann es sein, dass 85 Prozent der Bürger-
schaft und der gesamte Senat Feuer und
Flamme für ein Projekt sind und dieses Projekt
anschließend in einem speziell dafür geschaf-
fenen direktdemokratisch Verfahren schnöde
abgelehnt wird? Olympia hat sich erledigt,
traurig genug, noch trauriger aber, dass die
Möglichkeit des Referendums uns erhalten

bleibt und damit ein weiterer Schritt auf dem
Wege, unsere großartige repräsentative De -
mokratie zu unterlaufen und auszuhöhlen,
getan wird. Oder wie Präses Melsheimer es
ausgedrückt hat: „Die repräsentative Demo-
kratie hat sich selbst Schritt für Schritt immer
mehr geschwächt und sich Fesseln angelegt,
von denen sie sich kaum noch befreien kann.“
Ich darf Ihren einleuchtenden Beispielen, was
Volksentscheide hätten verhindern können,
noch Airbus/Finkenwerder hinzufügen: Wir
hätten heute keine blühende Luftfahrtindus-
trie in der Stadt, wenn es vor zwanzig Jahren
schon Volksentscheide gegeben hätte.

Ich bin bei Ihnen, Herr Präses, wenn Sie an
unseren Bürgermeister appellieren, etwas zur
Ertüchtigung der repräsentativen Demokratie
zu unternehmen, aber machen wir uns nichts
vor: Die Entwicklung zu mehr und mehr direkt-
demokratische Eingriffen wird weiter gehen
und diese Entwicklung ist – insbesondere in
der Hamburg-typischen Mischform – ein  Irrweg,
der irreparabel ist. Genauso wie – erlauben Sie
mir bitte diesen Gedankensprung – genauso
wie das Verbandsklagerecht in seiner derzei-
tigen Form ein fataler Irrtum ist, wie wir im
Verfahren der Fahrrinnenanpassung der Elbe
schmerzlich zu spüren bekommen.

Schlusswort
im Namen der Hamburger Wirtschaft von Dietrich von Saldern,
Geschäftsführender Gesellschafter der von Saldern Gruppe
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Danke, Herr Präses, dass Sie sich nicht
 ge scheut haben, den Finger auch in diese
Wun de zu legen.

Mein Dank gilt aber nicht Ihnen allein, Herr
Präses, sondern sehr herzlich auch dem
ge sam ten Ehrenamt, das im Präsidium, im
Plenum, in den Ausschüssen und Arbeits -
kreisen stets eine große Stütze und wichtiger
Katalysator für die hilfreiche und nützliche
Arbeit unserer Handelskammer bildet. Damit
bin ich auch bei dem Dank, bei unser aller
Dank an das Hauptamt unter der dynami-
schen Führung unseres Hauptgeschäfts -
führers Professor Dr. Schmidt Trenz. Erlauben
Sie mir den leicht flapsigen Spruch: Das
Hauptamt ist nicht alles – siehe Ehrenamt –
aber ohne das Hauptamt ist Alles nichts.

Als Unternehmer weiß ich, dass zu einem
erfolgreichen Leben, sei es geschäftlich oder
privat, stets eine Menge Mut gehört. Mut,
anders zu denken, Mut einfach mal Dinge
anzupacken und Mut, einen Weg zu gehen,
den so noch keiner zuvor gegangen ist.
 Denken wir in diesem Zusammenhang
 beispielsweise an die Flüchtlingspolitik der
Kanzlerin – Frau Merkel hat in dieser Situation
mutig gehandelt und beherzt Entscheidungen
ge troffen.

Tatkraft und Entschlossenheit – so ein
Auftreten braucht unsere Gesellschaft in die-
sen weltpolitisch unruhigen Zeiten, in denen

viele Menschen auf der Flucht sind. Denn
zahl reiche Weitere werden auf unsere Hilfe,
un seren Schutz und letztendlich auch auf
un seren Mut angewiesen sein. Deshalb wird
unsere ungebrochene Zivilcourage gefordert
sein.

Bürgermut – das ist das, was unsere Stadt
braucht, um allen Menschen hier ein lebens-
wertes Umfeld bieten zu können. Keine Frage,
die Chancen, die sich aus der Flüchtlingswelle
ergeben, wollen im gleichen Maße genutzt
werden, wie die Unstimmigkeiten und Beden-
ken aus dem Weg geräumt werden müssen!
Die vielen existierenden ehrenamtlichen
Initiativen, die sich aufopferungsvoll um
die Bedürftigen kümmern, gelten hier als
 beispielhafte Vorbilder.

Unsere Handlungsmaxime sollte also sein:
Mutig und beherzt, aber auch wohl überlegt. 

Sehr geehrter Herr Präses, Sie haben uns
heute bewiesen, dass diese Maxime für Sie gilt
und Sie haben zu Recht für das kommende
Jahr diesen Mut von den politischen Akteuren
unserer Stadt eingefordert.

„Die Zukunft“ sagte Victor Hugo, „Die Zukunft
hat viele Namen: Für die Schwachen ist sie
das Unerreichbare, für die Furchtsamen ist sie
das Unbekannte, für die Mutigen ist sie die
Chance.“
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In diesem Sinne: Lasset uns 2016 als neue
Chance nutzen und schreiten wir mutig voran
für eine bessere Welt, ein bewundernswertes
Deutschland und eine großartige Freie und
Hansestadt Hamburg.

Ich wünsche Ihnen, sehr verehrte Damen und
Herren, ein Jahr voller Zufriedenheit, Gesund-
heit und Erfolg.

Die Versammlung eines Ehrbaren Kaufmanns
zu Hamburg ist hiermit geschlossen.
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